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auf  Dein Wort hin



Über den Autor

Simon Felix Geiger, Jahrgang 1987, geboren in Reutlingen, 
wohnhaft in Freiburg im Breisgau; textet, slammt, mode-
riert, präsentiert und trägt vor: Spoken Word, Beat Poetry, 
Lyrik, Prosa und viele viele Vierzeiler. Neben seiner Tätig-
keit als Sozialarbeiter tritt Geiger solo wie auch im Duett 
mit Liedermacher Lukas Meister - und dem gemeinsamen 
Programm Lyrik Lieder Leben - deutschlandweit auf.

Darüber hinaus setzt er sich als Initiator & Moderator des 
Projekts Eine Prise Poesie in der bunten Psychiatrie sowie als Für-
sprecher und Unterstützer der Initiative Irrsinnig Menschlich 
e.V. für die Entwicklung von Raum und Bewusstsein für 
eine persönliche und gesellschaftlich differenzierte Ausein-
andersetzung mit Seelischer Gesundheit ein.



Im Brot und Kunst Verlag bislang erschienen sind: Stigma-
Verziert, UnsinniVersum, BallastVerlust sowie die, alle bis-
herigen Veröffentlichungen vereinende, Trilogie Rundum-
Verwirklicht. Mit Fragmen(t)sch publizierte Geiger erstmalig 
in der Reihe Lyrik im Quadrat, Ganzendent ist seine zweite 
Beteiligung.

thembathandathula.blogspot.com



„Die zwei sind dann eins, mit Leib und Seele. Sie 
sind also nicht mehr zwei, sondern ganz eins.“ 

Markus 10, 8



das ist ein V wie Vundament
wie Vertrauen - geschenkt

wie Versöhnung wie Verbindung die trägt
wie ein sanftes Versprechen

dir zur Seite gelegt

verwurzelt verankert verbunden versöhnt
durch den Blick Seiner Gnade barmherzig gekrönt



Mein Schreiben?
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ein Dornen aus den Augen ziehn
ein Balken aus den Blicken treiben
ein Worte schürfen auf  Ihn hin
ein Hier und Jetzt im Bilde bleiben



Wir sind in die Zeit Geworfene
wissen nicht woher wir kommen

wissen nicht wohin wir gehen
haben nur die eine Spanne

von Geburt bis hin zum Tod

herzland



hinüber 
von her hin zu







weltverwoben



Lehmmensch mit Mutterschoß Erde verwoben
aus bergendem Urzustand Eden hinaus

zum Vater hin keimend dank Kopfkraft erhoben
zügellos selbstbestimmt höher hinauf



toddenkspirale





einstimmung



ich hätte gern ein dickes Fell
mit samtfeinseidnem Naturell

doch schon ein mattes Wort genügt
und Wortgoldwaagen schrein: sie lügt!

Dornenkränze um die Iris
ich such Wahrheit doch weiß: mir biss

eine Kobra ins Genick -
Trübung vom einst klaren Blick





Belangloses wird falsch verzerrt
gewinnt dabei an Nonsensewert

wird fein geflüstert langsam groß
und setzt an zum finalen Stoß:

Du bist schön und du sprichst weise
lass das Schlangenflüstern leise

wahrgenommen schweigend stehn
Stimmen kommen Stimmen gehn



armutszeugnis



nicht einmal der kleinste Finger der
ganze Arm wäre dir lieber aber keine

Fingerkuppe kippt dem Hinüberhoffenden
entgegen weder abgeschabte Hornhautreste
noch abgeschnittene Nägel Hautfetzen oder
dergleichen nein wo kämen wir da hin? wer
würde noch hinüber hoffen wenn da so ein
Riesenarm als Rettungsanker klar ersichtlich

greifbar wäre? endlich Gewissheit ohne Angst
und ohne Zweifel einfach los und fallen lassen

und uns still hinüber geben und vermutlich
würden wir tatsächlich das allererste Mal

über alle Gräben und Grenzen hinweg zusammen
stehen und zusammen an einem Strang gemeinsam
ziehen der uns gereichten Hand entlang miteinander
sphärenaufwärts Stufen steigen in sauersftoffbefreite

Höhen doch atemlos bekommt uns nicht besonders und
so würden wir schließlich dem Ersticken nahe unsrer

Gier nach Leben folgen und nach Ihm greifend abwärts



streben Ihn an uns bindend abwärts zerren im erdnah
ersten Atemholen Ihn tief  in Seine Schöpfung zwingen

in elendig verdreckte Viertel rabenschwarzer Randbezirke
reissen wo wir Ihn ob Seiner (aus unsrer krümelkleinen
blickbeschränkten Wunschtraumwelt vom listig trüben
Blick sofort bemerkte nicht alle Wunden jetzt und hier

restlos für immer heilen könnenden) Schwäche
verachten verhöhnen und zermartern würden

und zur finalen Krönung: wieder Dornen
und das dumpfe Hämmern beim Nägeleintreiben für
eine ursprünglich bedingungslos liebevoll gemeinte
bewusst gewählte Gnadengeste zu uns hinüber fein

gewoben geradewegs erneut ans Kreuz:

Wer würde Nietzsches Tränen trocknen?





fragilität



verschanzt
fragil

im Schützengraben

erdwarm
hassfern
filigran

seidenfein
werden die

Saiten bespielt

handzahm
herznah

flirrend warm





aneinander gereiht wie
Erbsen in schmuckloser Schote schatullenfern 

schatzlos Kapsel um Kapsel eingepfercht in herme-
tisch abgeriegelten Aufbewahrungsräumen als

Mittel zum Zweck verdammt wir sind leider wieder 
doch nur Erbsen

steril kühl herzlos
in minderwertig durchwachsenen

Verpackungshülsen verstaut
dabei wären wir so gerne
warm weich flauschig frei

in Überfluss gebadet
ineinander übergehend

unbeschwert wie Fuchswelpen
vor Kimme und Korn

Fell an Fell in Mutters Bau

fellverwandt



saganwann



wird ER wiederkehren
um zu richten und

für ewig wegzustoßen
was uns trennen will?

wird ER wiederkehren
um zu vereinen und
für ewig einzubinden

was verbunden werden will?

wird ER wiederkehren
um neubeginnend

endlich zu vollenden
was ER einst begann?



denkmord

ich habe mich um den Verstand
gedacht



ich stoße mein Hirn
durch die Schädeldecke

und das mir noch verbliebene
Haupthaar in die Wipfel

wegüberhängender Linden
welche mein Sichtfeld
beim Laufen berühren

neben drei Spatzen zwitschert
und flattert es emsig

mit nervösen Zuckungen
mütterlicher Fütterung entgegen



von argwohn und hohn



Meine Gedanken knattern und flattern vor sich hin
kna da ba da di bam fla da ba da di bam

schwirren und rasen in tausend Phrasen und Phasen
wie Hasen auf  Speed durch jedes einzelne Glied

zwischen meinen Synapsen herrscht erbittertet Krieg
alle kämpfen ringen und japsen nach Sieg

feuern ununterbrochen monoton
Hormon für Hormon in wirklich jedes Neuron

jede einzelne Zone in meinem Kopf  wird bombardiert
und ohne jegliche Gnade herumkommandiert

auf  dem Schlachtfeld (auch frontaler Kortex genannt)
liegen von oben bis unten verbrannt

Serotonin-Leichen



aus dem synaptischen Spalt erhallt Kriegsgeschrei
von allen Seiten schiessen Geschosse herbei

mein gesamtes Hirn verwandelt sich (eins zwei drei)
zu einem schleimig-klebrigen Hypo-Thalamus-Brei

und dennoch fühl ich mich vollkommen frei

Ist es Traum oder Realität?

Wie man es auch dreht und nach Antworten fleht
es bleiben dieselben klagenden Fragen die an mir nagen:

Wo bin ich? Was will ich? Was kann ich? Wer bin ich?

in meinem Kopf  klingt nicht nur ein einziges Lied
sondern Millionen von Rhythmen und Songs

werden ganz gezielt
gleichzeitig abgespielt

sonderbare Stimmen erklingen und beginnen zu singen



wollen mich zum Durchdrehen bringen
verschlingen innerlich

und durchdringen willentlich
ganz dreist

Körper wie Geist

doch niemals wird es ihnen gelingen
mich in den ewigen Schlaf  zu singen

Ist es Traum oder Realität?

Wie man es auch dreht und nach Antworten fleht
es bleiben dieselben klagenden Fragen die an mir nagen:

Wo bin ich? Was will ich? Was kann ich? Wer bin ich?

Ich bin Mister Chronisch-Nie-Ironisch
bin tektonisch als Satzbau-Verschieber
ein wortgewaltiges Groß-Maul-Kaliber



Ich bin der einzig wahre Guitar Hero
Ich bin das World Trade Center und ihr seid Ground Zero

ihr seid meine Groupies und Ich euer Star
Ich bin die Zukunft und ihr das was war
Ich bin der Täter und ihr lediglich Opfer

ihr seid mein Schenkel und Ich Schenkelklopfer

ihr seid meine Kinder und Ich euer Dad
Ich bin ganz grausam und ihr grad mal nett

denn Ich bin Alles und ihr seid Nichts
Ich bin die Sonne und ihr

das Ende des Lichts
Ich bin eure letzte Chance

die finale Annonce für euer Leben
Ist es Traum oder Realität?

Wie man es auch dreht und nach Antworten fleht
es bleiben dieselben klagenden Fragen die an mir nagen:



Wo bin ich? Was will ich? Was kann ich? Wer bin ich?

Ich weiß alles ganz genau
kenn jeden Mann jede Frau
kenn den Aufbau der Welt

und weiß was sie zusammenhält

denn Ich bin ein erhellter Held
und auch wenn es Euch nicht gefällt:
ICH BIN DER AUSERWÄHLTE

bin Gott bin Lord
bin Siddharta Mohammed und Jesus in einer Person
(oder vielleicht doch nur Krishnas Reinkarnation?)

bin Verfasser der Vedanta
und sicherlich kein Dir-Verwandter

bin Atma Paramatma



Karma und auch Dharma
bin Quelle des ewigen Lebensflusses

und Ursprung allen Überschusses

denn Ich bin die Weltenseele
die dir Befehle in die Kehle legt

bin Harry P. und Frodo B. - in einem!
Ich steige als Oba-Manie aus Kennedys Gebeinen

Ich bin Daddy von Chuck Norris
„I can pull ten thousand lorries“

bin der Matrix entsprungen
denn nur mir ists gelungen

ihr zu entkommen

bin einfach aus ihr rausgeschwommen
und habe die Leiter zur Freiheit erklommen

Ich bin gekommen um diese entsetzliche Welt zu retten



und sie von den Ketten in denen sie liegt
und sich dennoch in Sicherheit wiegt

zu befreien

denn Ich bin erleuchtet
beleuchtet von oben

erhoben worden
aus dem Reich der Exoten
zu Gottes Boten geworden

der bei all dem Hass
und den Morden dieser Welt

euch „Sünder“ erhellt

Ist es Traum oder Realität?

Wie man es auch dreht und nach Antworten fleht
es bleiben dieselben klagenden Fragen die an mir nagen:



Wo bin ich? Was will ich? Was kann ich? Wer bin ich?

Meine Gedanken knattern und flattern vor sich hin
kna da ba da di bam fla da ba da di bam

schwirren und rasen in tausend Phrasen und Phasen
wie Hasen auf  Speed durch jedes einzelne Glied

schaut ALLE her:
Ich kann fliegen

„I can fly in the sky“
hoch oben und frei schieße ich vorbei

an Wolken und mich verfolgenden Kühen
die sich redlich bemühen

mich mit ihrer toxischen Milch einzusprühen

dabei bin ICH doch der einzige König hier

DER Herrscher der Welt



von Gott gekrönt
und der Menschheit verhöhnt

bin zwar ohne Geld und Thron
doch wer braucht das schon?

Nur Argwohn und Hohn
sind der madige Lohn

den ich bekomme

bevor ich schließlich selbst wieder
zu einer mickrig-menschlichen Made

verkomme...







hinabgetaucht



dem Engelssingsang folgend gefallen
ins Tal der schwarzen Sonnenmacht
Lichtstrahl aus güldnen Engelshallen
tanzt durch die dunkle Seelennacht



resonanzsuche



meine Hand greift hinüber
fremder Handgriff  ins Leere

ich such immer weiter
als ob da was wäre

ich suche und suche
mit der Zunge im Staub
zerkau ich die Körner

vor der Tür zerfällt Laub

Sehnsucht auf  Feldern
in einem zu feinen Kleid

Schrei nach Gott nach den Eltern

nach mehr Liebe und Zeit
still meinen Hunger
erhör mein Gebet

alles ist Werden
alles vergeht







entfesselung



was ich nicht abkann
ist der Zwang

der sich um unser Leben legt
der uns mehr fesselt als belebt

der keinen Namen trägt
der trägt

der Enge und Kontrolle liebt
Gehorsam fordert

Nichts frei gibt

der den Bezwungnen kleiner macht
ihn in ein Zwangskorsett einpasst

ihn niederdrückt die Luft abschnürt
und in die Abhängigkeit führt

die Freiheit ist ein hohes Gut
wir fordern sie mit Herz und Mut



wohltatwort



wie gut es tut Worte zu finden für das
was einen unterbewusst lange Zeit belastete

aber nie Ausdruck fand

bis es dann doch im offenen
ehrlich interessierten Zuhören des Anderen

einen Ort findet

wo es nicht länger weggedrückt werden muss
sondern ausgesprochen werden darf



wowarstdu?



der nach dir suchende Blick geht ins Leere
der dich Bergenwollende sieht dich nicht mehr

vor IHM geflohen als ob ER Nichts wäre
fürchtest du heute Sein zorniges Heer

und verbirgst dich im Dunkeln in den schattigen Ecken
versteckst du dein strahlendes Antlitz vor IHM

und doch hoffst du heimlich: „Möge ER mich entdecken“
und deinem Erwarten entsteigt ein: „ELOHIM!“

und ER hört hin und sieht dich geknickt und gespalten
verletzt und leis wimmernd im eigenen Blut
in Tränenflüssen wirst du von IHM gehalten

ER tröstet dich flüsternd: Alles wird gut!

ER findet das Schaf  von der Herde verloren
und sucht auch nach dem der sich selber verstieß

ER findet dich denn dich hat ER erkoren
ER war niemals fort da ER dich nie verließ...







jenseitich



ich lebe fernab
im Jenseits

hinter den silbernen Streifen
hinter der Welt

wirst du mich finden
wenn du endlich abstreifst

was dich noch hält



begrenztsein



aus klarer Begrenzung heraus
erhält mein Freisein

Wert und Weite

hier am Nullpunkt
werde ich wieder

ich selbst

begrenzt bedenke ich
nicht länger der Welt

Sorge

sondern sorge -

für mich
für dich
für uns



kein Philosophieren
kein Gerede
rettet den

Zerbombten
Ertrunkenen
Versklavten

doch Nähe im Kleinen
zwischen uns

wirkt heilsam und hilft

- fernab der großen Politik

den Wenigen in unserem
begrenzten Wirkungsfeld 

das unserer Zuwendung bedarf





wipfelwerden



Wipfel werd ich
wurzeltief

wachse zu dem
der mich rief

hinabsinkend sink ich hinauf
an Haaren zieh ich mich heraus

werd gezogen
Himmelhaus



am Grund erahn ich
das Geheimnis

umstreife tanzend Gott
Er meint mich

schuf  mich
gab mich

samengleich

mit Wipfelwunsch
ins Erdenreich





zwitscheritis

Warum ich so bin wie ich bin (oder auch:
Das Zwitschern ... „hier oben drin“)



Ich bin Dichter
bin Poet und stets

von Minnesang umweht

Wolken sind für mich Vorrüber-Zieh-Gebilde die 
wohlig, weich und milde als flauschig-plüschne 

Schmuse-Schwaden (mit Träumen voll beladen) im 
Hippie-Ozean treiben und sich solange reiben 

bis sie weinen müssenund dann 
aus ihren Wasser-Lasser-Tränen-Drüsen 

Tropfen treten
über die wir Dichter ja „Ach, so gerne“ reden

ich gebe mich bewusst pathetisch vor allem am Poet-Tisch
der Sprachkünstler-Tratsch-Tafel mit Intellekts-Geschwafel

mit vielen Worten und wenig Geld
malen wir uns die Welt

wie sie uns gefällt:



Stift stets gezückt
Papier trifft Zeit

Reim für Reim und Wort um Wort
wird der geplagte Dichterkopf

vom Lebensschrott und Alltagstrott

befreit

Denn wir alle sind ja Dichter
und Poeten ein Haufen

Minnesang-Proleten

nach einem „deft‘gen Festmahlsschmaus“ sag ich nicht:
„Mhhhmm, lecker wars – guat hoats gschmeckt“

sondern: „Oh, wie vorzüglich & deliziös,
es mundet bis sich mein Wohlstands-Bäuchlein rundet“

Finger werden nicht geleckt sondern

grazil graziös gar ganz geschickt



mit Dufttüchern bedeckt
eingesalbt und derweil 
von mir zugeschwallt... 

(„Wald“ „Wald“ „Wald“)

wenn ich durch Wälder wandle
seh ich keine Bäume sondern

Übel-Dübel-Holz-fahl-Stifte

ein Hin und Her Gedrifte von
wuschig wilden Waldes Wipfeln

baumeligen Taumel-Zipfeln

nimmt der Abend seinen Lauf
steigt dann langsam Nebel auf

und ich zieh dann als
Zitter-Twitter-Lyra-Leier

durch düster-dunkle Nebelschleier und sage Dinge so 



wie:
„Seltsam im Nebel zu wandern...“

Denn ich bin Dichter
bin Poet und stets

von Minnesang umweht

nur meine
Freundin

versteht mich nicht

kein Gedicht
kann ihr genügen

meine Worte
sind Ihr Lügen

für sie noch schlimmer
als betrügen



drum klammert sie sich
klammeraffenbabylich

mit einem
„Gibs-mir-dreckig-fick-mich-Griff“

nymphomanisch-fest an mich
und wirft mir vor:

Simon!

Du hast mich angesteckt
durch ungeschützten „Oralverkehr“

hast du mich angesteckt mit deiner Zwitscherritis
ich bekomm Bronchitis vom Passiv-Lauschen
Wortfetzen Reime ein brausendes Rauschen

schwirrt wie Schoschonen
durch meine Onomato-Poesie-Neuronen

durch dein ständiges 
Ge-BLA-BLA-BLA-BLA-Plapper



und schleimreimiges Gesabber
bekomm ich nur Migräne
hier unter meiner Mähne

joaaa, schön dass du‘s mal erwähnst
wusst nicht dass du so stark migränst

ich dacht du hättst die Schmerzen
von deinem harten Herzen
und deine schiefen Zähne

wärn Schuld an der Migräne
und nun hör auf  zu weinen

sonst muss ich weiter reimen...
Boaaaah! 

Du bist so ein riesengroßer
fieser mieser...

Blödian!



Und übrigens:

Du jonglierst niemals mit Worten
wie Jimi Hendrix mit Akkorden

du bist kein Sprachfeinschmecker
sondern Synonym-Nach-Checker

du schwebst in Eigen-Räumen
bist Tag und Nacht am Träumen

und swingst mit deiner Meise
die klammheimlich still und leise

„hier oben“ mit dir singt
und dich zum Zwitschern bringt

ich würd sie gern erdrosseln
und aus dem Kopfe meiseln
denn deine Worte kreiseln

wie Round-About-Gesänge



durch Basalgangliengänge
die keiner recht versteht

„die keiner recht versteht???“
Ja schoon. Ich bin ja auch Poet! Und warum sprichst 

du überhaupt in Reimen? Mädchen, das ist mein 
Metier (möchte ich meinen)

Du? Ein Poet? Pfffffff… 
Du bist vielleicht von

Wirr-Warr-Wort-Salat umweht 
doch Minnesang und „Was-weiß-ich“

schwebt sicherlich niemals nimmer nie um dich!

Und jetzt mal ehrlich so von mir zu dir:
Ich steck dich jetzt und hier

in ein Schwall-dichtes
„Minnesang“-Quartier!



Schwall? Dicht? Schwallen und Dichten? 
All-Reimiiiiiiiiiiiiiii:

Das Dichten von Geschichten mitnichten auch von 
Fichten und wilden Waldes-Wichten 

die sich in lichten Fichten 
aus ihren Sinnes-Sichten 
und ohne Beizupflichten

durch erpichtes Nachbelichten 
Pimper-Popp-Geschichten ihrer Nichten
aus Nobel-Hobel-Adels-Schichteeeeen 

- berichteeeeeeeeeeeeeeeeeen...
...nennt man wohl schwallend Dichten. 

Oder auch: Sich selbst vernichten!

Denn: Natürlich wär ich gerne Dichter
und gerne auch Poet

von Ruhm wie Ehre wild umweht
doch stattdessen bin ich erkrankt

an verbaler Diarrhö und mentaler Inkontinenz



das Produkt einer bipolaren Reimerguss-Potenz

hab Zwitscherritits und bin Schuld 
an Passiv-Lausch-Bronchitis

man kann mich niemals heilen
denn diese vielen Zeilen

in Zeiten der Manie
sind meine
Therapie



nur DU
kapierst das

nie







grundgeprägt



der Feuerreigen-Flächenbrand 
fegt den Lehmmenschen hinaus

ins würdelose Wahnwitzland: 
Hölle Terror Schrecken Graus

Irrlichter leuchten den Weg (an den Rand) 
bis er das wird was er nie war

und aus dem Nichts ein Ölzweig keimt - 
dem Morgen nah...



freigelegt



sie zerschnitten mir
die Schädeldecke

Skalpelle kratzten viel
zu enges Denken frei

gelegtes Wunderhirn
fing leuchtend aus

entfernten Dingen O-
Töne aus dem Urgeschrei



feuertaufe



Gedanken

in Sackgassen geführt
Gefühl hindurch-

geschimmertes Leuchten
Geistesglanz

flammendes Strömen
scharf  züngelnder Schwerter

Urtiefentöne
Tautropfen

tief  erfahrene Fülle
in der Verlassenheit

Geborgenheit greifbar
Brandmal tätowiert
flammendes Blitzen

Dolchstoß in die Rippen
falsch flüsternde Stimmen



Kampf  der Chimären
Schrei aus den Schatten

Fratzen an Wänden
zerkratzende Tatzen

Engelsgesichter in Fetzen
Klauengriff  aus der Tiefe
Kellerangst Kindergrauen
höllentief  Himmelschauen 

Schweigen 
Regen Stille Frieden

gekreuzigt 
geborgen getragen getauft

endlich Gewissheit: ER trägt
durch Gottes Geist

von Grund auf
geprägt





hinaufgabe



stressdurchschwängert hebe ich
Schwarzlochsenken herzhinauf

lichtaufnehmend gebe ich
„alles ist mir möglich“ auf



energieschub



erschüttert ermattet erschöpft
kraftlos liegt mein Ackerland brach
ER schüttet ER ackert ER schöpft
Kraftquellen aus dem was zerbrach



ohnmachtuns



wie farbige Blüten vor düsterem Grund
steigt Stärke aus Ohnmacht und macht uns gesund

wo in der Verlassenheit Hoffnung aufglimmt
streckt Gott sich herüber da werden wir Kind



rasanft



dem Morgen nah hebt sich rasant
ein sanftes Blühen aus der Hand
die sich nicht regt (herablassend

im Aufzeigen) durchstoßen
doch die IHN lobt (trotz alledem

hinaufkeimend): den Großen!







einssein



Gutes
geschöpft

Böses
geschöpft

geheimnisvolle
Urgrunddualität

aus einem Guss
gewollt gegossen

unzertrennbar im Kern
miteinander verbunden

Herrschaftskämpfe
Feuerstürme

Krafterprobung



Aufflammen
Abflauen

wie in jeder Beziehung

aneinander stoßendes
aufeinander Bezogensein

konfrontationsintensive
Aushandlungsprozesse

Freude und Kampf
Harmonie Krampf

Trauer und Glück 
vorwärts zurück

weniger mehr
hin und her



Balancebeibehaltung
durch beständiges Austarieren

Mediator und Meister
der Streitschlichtung von

Konfliktfeldern im Innern

Klarheit durch Klärung

du bist du
ich bin ich

unzertrennbar sind wir
miteinander verbunden

deins meins
zusammen

eins





muttertrauer 

du warst und bist der Archeraum
der Zufluchtsort und Walfischbauch
der Wärmeherd Zusammenhalt und

Ankerpunkt von allen die kamen

die suchten und hofften und schwankten
in Not sich an dein Herz hin wandten
von Freunden und entfernt Bekannten

alle wussten wo sie Trost für sich fanden

tröstende Worte in warmer Umarmung
alle wurden aufgefangen

von der Weite deines Herzens

die Weite deiner Arme
schon vorgeburtlich

behütete Geborgenheit
unter deinem Herzen



Augen wie Sonnen
sanft gewogen

im weichen Wangenbett

das Dunkel überstrahlend
in Fürsorge tröstend

im steten Gebet

Hingabe
dein Name
ein Leben
für Andere

Aufzucht von Kindern

erst an der Brust
dann an der Hand
immer am Herzen



Kinderkrisen
Jugendkrisen
Krisen von

Freunden Bekannten Verwandten

immer ein
warmes Wort hinüber

Erfüllung durch Sorge
für Andere

das Selbstumkreisen durchbrochen
durch das Hinfort

von dir

oh wie schön du bist und warst
sonnenblumenbunte Schönheit

Freude



stromabwärts gefaltet
im Hinabrinnen

heimlich vergossener Tränen

beweintes Leben
Trost im Leiden

Glücksmomente

erst spät kamen dir
deine Wünsche

wieder in den Sinn

die Familie
die Kinder

der Haushalt
kamen immer zuerst

dann entdecktest du das Leben



wieder

erneute Erweiterung der Möglichkeiten
nach dem Großziehen der Bälger

älter und welker

aber immer noch du
jetzt wieder mehr

Zeit für dich
und dein Leben

dein Lieben
dein Wachsen und Werden

Freiräume eröffnen
neue Perspektiven

für beide



Erweiterung der Zweisamkeit
grenzüberschreitende Freiheit

stößt an Grenzen

wenn Vertrauen zerbricht
wer heilt und wer kittet

das Zerbrochene zur Zuversicht
zu zweit (zu dritt? zu viert?)

und dann ist da Abschied
und Leere und Trauer und Tränen

über die Kinder die fort und fernab
ein eigenes Leben aufbauen

und dann ist da Abschied
und Leere und Trauer und Tränen

über Beziehungen die
nach all den Jahren



brüchig werden

über das Gefühl
alles (und noch viel mehr)

getan zu haben

immer für Andere

geackert und hingegeben
geschenkt und geliebt

betend umsorgt

den Rücken frei gehalten
den Kaffee jeden Morgen ans Bett

die Wäsche
der Abwasch

der Alltag
die Kinder



das Alles

dich und dein Tun
in Liebe verschenkt

und doch ist da Leere
und Trauer und Tränen

und Enttäuschung

nach so viel hinüber
zu ihm und zu ihr

zum du und zum dir

zum er und zum sie und zum

endlich
darfst du wieder: sein

endlich bist du wieder du



endlich kannst du wieder sagen:

ich

ich will

ich will dieses Leben

geniessen.



hinaufgehoben



Dämonen flattern hin und her
Schattenspiel weicht Lichtermeer

engelsgleiches Emportanzen
Gefühle strömen eins im Ganzen



grundverständnis



in Abgründe
hinabsinkend

aufgefangen

aus Gründen
grundlos gütig

allumfassendes Auffangnetz
lebendurchwebendes Gehaltenwerden

von Grund auf
grenzenlos geborgen

in Deinen Händen



heimwärts



Himmel ich spüre dich
leise erfühl ich dich

hör meinen Liebesruf
danke Dem der mich schuf

stärk meine Zuversicht
sei meinem Weg ein Licht
führe mich durch den Tag
was er auch bringen mag



formvollendet



immer offene Wunde
niemals geschlossene Form

angebrochene Stunde
alles zersetzender Zorn

irgendwann einmal begonnen
Fertigstellung vertagt

Vergangenes wird vernommen
solange es an uns nagt

nur die Form fertig gegossen
ruht in sich stoisch so wie

der Kreis vollendet geschlossen
sich einfügt in Harmonie



ganzendent



von Grund auf  erfährst du wie sich Bewahrung
(zum Zentrum hin flüchtend im Einklang erfühlt)

als walfischbauchgleiche Behütungserfahrung
in ein dein Herz heilendes Ganzes einfügt



herzlandhinüber

ohne von her 
kein hin zu



vom Grunde des Brunnens sprech ich meine Worte
und fülle den Eimer den einer vergaß

mit Hoffnung in Liedern süß träumend vom Orte
wo ich vor dem Absturz gedankenlos saß

jede Silbe jeder Ton jeder Klang meiner Stimme
ist nun ein Wurf  hinüber über den Brunnenrand

ich hoffe und bete und klage und singe
doch sinke nur tiefer in den Abgrund im Sand

wo ein einsamer Strahl versinkender Sonnen
mich auf  feinsten Fäden sanft wiegend hält

trotz allem Verlust fühl ich: ich hab gewonnen
an Feingefühl fernab der lauten Welt

und plötzlich im Dunkeln: Lichtexplosion
ich schwimme empor in den Aufwärtsstrom

und lande schließlich auf  meinen Sprachfetzen
und forme die Trümmer: zu Zukunftstexten



dadadubist



du bist weil
du bist

du bist
der
der
du bist

du bist wer
du bist

du bist da
da du bist



gedankenlos



mein Dauerschleifendenken darf
gern von dir gebunden werden

Hirnwassertiefgegrübeltes schiebe ich

ins lauwarm weiche Wohlfühlwasser
denkfern lebensnaher Daseinsweise
die sinnleicht planlos leer bedenkt

Gedanken als Mittel
als Werkzeug
zum Zweck

ohne sich verlieren
im Sinnsuchsumpf

sinnieren

Gedanken entschwinden
Danke

fürs Binden







vatersehnsucht

seine Wunde schließt sich
dir zum Trost



unsere Kinderaugen durchkämmten Kirchenkuppeln
himmelhochjauchzend erwartungsvoll schwiegen

wir dem Einläuten der Glocken entgegen

zwangsverordnetes Gottlob für Kinderherzen
auf  Dauer verstörend doch zurück in der Kirche
neben mir auf  der Bank eingepferchtes Luftholen

inmitten der Kirche tief  zwischen den Bögen
der Rippen in einer stolz scheinenden Brust

Zornausruf  verhindert verkrampft und verborgen

ein Räuspern ein Schluchzen ein Nein hin zu
Christus ein trotziges hoffentlich bist Du viel mehr

als diese Enge nach Vorschrift in Kirchgängerköpfen

für mich bist Du Stille bist der Wind in den Wipfeln
ein Pfeifen im Wald neben Wildschwein und Reh

du stehst in den Eichen und röhrst mit den Hirschen



bei huschenden Hasen und segelnden Hähern
im Schweigen des Waldes

da bist Du mir nah

mein Vater schwieg heute
ohne Predigt kein Schweiss

nur Mutter sang Vater oh komme schon bald

Vater oh Vater oh Vater hör hin

das Räuspern das Schluchzen der Opa

der Opa er ist nicht mehr hier

der Opa der Opa ist fort bei den Hirschen
bei den Hirschen im Wald

der Opa der Opa er ist nicht mehr hier
er ist fort bei den Hirschen



bei den Hirschen im Wald

oh sieh dort im Wald bei den Hirschen und Rehen
da steht er der Förster steht knietief  im Schnee

er pfeift auf  sein Leben und pfeift auf  die Trauer
er pfeift und er pfeift
seine Bitterkeit sanft

oh sieh dort im Wald bei den Hirschen und Rehen
da steht er der Förster steht knietief  im Schnee

geh los geh ihm nach in den Wald zu den Hirschen

geh los folg der Spur
hin zu ihm hin zu dir

Vater oh Vater oh Vater hör hin

deine schmalen Schultern
trugen den Bruder so weit



und der Schwarzwald lag
selig wipfelverschneit

bis ein stapfendes Schreien
den Wald eisern durschnitt

Hilferuf  eines Kindes
dem die Kindheit entglitt

zwei Waldstücke weiter schlug
dein Vater sich wacker
hauruckweise Axthieb

um Axthieb hinein und hinaus
hinein in die Arbeit

hinaus aus dem Haushalt

zu eng die vier Wände keine Axt keine Arbeit
wiegt das Zuviel an Verantwortung auf  hinaus

aus dem Frust hinein in die Arbeit hinein in den Wald
am Abend die Kneipe das Bier und am Morgen



aufs Neue ein Axthieb in das Leben hinein

Kerben und Wunden
Wunden und Kerben

Axthieb um Axthieb hinein und hinaus
hinfort und hinfort

hinfort von dem eigenen

von dem eigenen Sohn
dem die Kindheit entglitt

Kerbenschlagen immer weiter
Kerbenschlagen immerzu

Kerbenschlagen immer tiefer
Kerben immer noch –

wozu?

Vater oh Vater oh Vater hör hin



deine schmalen Schultern
trugen den Bruder so weit
und der Schwarzwald lag

selig wipfelverschneit
bis ein stapfendes Schreien
den Wald eisern durschnitt

Hilferuf  eines Kindes
dem die Kindheit entglitt

Vater oh Vater oh Vater hör hin

er war nie der Tyrann den ihr gezeichnet
nur Sanftmut unverstanden frustverstellt

seine strenge Sturheit weicht jetzt
endlich weichen Seiten euchhinzugesellt

Vater oh Vater oh Vater lass los
lass los und sieh hin

dort röhren die Hirsche dort steht er



und wartet er wartet auf  dich

er steht bei den Hirschen die Tränen sind echt
jetzt endlich nach all den bitteren Jahren

mildgeworden weich und sanft er öffnet
die Arme und findet kein Wort

nur Tränen
auf  Wangen

bis hinüber zu dir

Tränen die dich bis zu ihm hin tragen
Tränen wie Brücken wertvoll wie Gold

sieh hin und lauf  los
ihm endlich entgegen
lass deine Angst los

nichts hält dich jetzt mehr



im Loslaufen schon und erst recht im Umarmen
lösen sich Knoten alles fällt ab und einander

im Arm schließen sich endlich all eure Kerben
und Wunden ihm und dir und einander

zum Trost







bonustexte



grenzziehung



Hamsterradrennen von
Gedankenhorden in

Hirnwindungsserpentinen
verzweifelter Schläfenlappen

wie Kreisverkehre
ohne Ausfahrt trotz

Entscheidungsvielfalt
gefangen in En Sofschen

Möglichkeitsmanegen

Qual der Wahl

lieber wieder weiter schieben
weiter um sich selber kreisen

alternativlos auf  sich selbst bezogen
in einer Zeit multipler Entgrenzung

schreien die Völker



nach klarer Begrenzung
schreien die einen

Mauern und Grenzen
und Trennung herbei
schreien die andern
wir sind verbunden

offen grenzenlos frei

wo sind die Grenzen
dieser Zeit zu ziehen?

sind Obergrenzen
Untergrenzen einst
gebetsmühlenartig

beschworener
Mitmenschlichkeit?



ist Grenzziehung
Menschenrecht

und Grenzschließung Pflicht
und der für alles offene
im Grunde nicht dicht?

ich ziehe Grenzen
aber schott mich nicht ab

ich erkenne die Weite
die begrenzt Handeln hat

ich bleibe offen
begrenzt dankbar klar

und begreif  wie befreiend
meine Grenzziehung war



grabergung
für Lukas



lautlos hebt sich
die Steinplatte

von deiner Brust

das Grab ist leer

du erhebst dich
lastlos und gehst

erhobenen Hauptes

von dannen



Der Herr ist auferstanden! 
Er ist wahrhaftig auferstanden!

Lukas 24, 34



lass dich leiten
bergauf  und bergab

Gedanken entgleiten
die Leiter hinab

Engel begleiten
und nehmen das ab

was dich in Sturmzeiten
so aufgewühlt hat

verwurzelt verankert verbunden versöhnt
durch den Blick Seiner Gnade barmherzig gekrönt



wipfeltanz



weil der Wipfeltanz den Blatttraumtänzer 
immer wieder lockt

treib ich Wurzeln in das Erdreich 
und schlage Pflock um Pflock

durch beide Füße hier am Boden 
grüß ich Spinne Stock und Stein

und wachse sturmgeschützt nach oben 
in wipfelweites Sein



#18 katharina dück »wellen branden«. 
84 Seiten. Mit Bildern von Wolfgang Glass und 
Vorwort von Usch Kiausch.

Zuletzt in dieser Reihe erschienen:



ist eine neue Veröffentlichungs-
reihe des Brot&Kunst Verlags, 
ist zeitgenössische Dichtkost, 
Grenzen überschreitend, Ge-
nerationen übergreifend, die 
Lebenskunst quadrierend.

Jedes der Bücher misst einhundertundfünfzehn auf  
einhundertundfünfzehn Millimeter und ist damit 
Taschengrößenerprobt, wie auch auf  das Wesent-
lichste reduziert. Auf  fünfzig bis einhundertfünfzig 
Seiten enthält Lyrik im Quadrat stets Texte in Kom-
bination mit Bildmaterial, das von Fotografien über 
Typografiken bis hin zu Gemälden reicht. 




